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Qualitätsmanagement  

M. Drinkewitz-Latschenberger Harmstorf  

Qualitätsmanagement - ein weites Feld (Teil 14)  

Das interne Audit  

 
Interne Audits sind das wichtigste Instru-
ment einer Organisation, um die Wirk-
samkeit und Effizienz ihres Qualitäts-
managementsystems zu erkennen und es 
ständig zu verbessern. Es liefert dem 
Management wichtige Informationen über 
die Leistung der Prozesse und des 
Qualitätsmanagementsystems für die 
Managementbewertung (Review) und 
Aussagen, ob die definierten Ziele 
erreichbar sind oder erreicht wurden.  
Die Norm DIN EN ISO 9001:2000 fordert 
interne Audits als Voraussetzung zur 
Zertifizierung (= externes Audit = Third-
Party-Audit).  
Was ist ein Audit? 
Audit stammt von dem lateinischen Wort 
„audire“ und bedeutet hören, zuhören. Die 
DIN EN 150 9000:2000 definiert Audit“ 
wie folgt: 
Systematischer, unabhängiger und doku-
mentierter Prozess zur Erlangung von 
Auditnachweisen und zu deren objektiver 
Auswertung, um zu ermitteln, inwieweit 
Auditkriterien erfüllt sind. 

Das interne (Qualitäts-)Audit wird auch 
First-Party-Audit genannt. weil es unter 
Beteilung nur einer Partei, nämlich der 
eigenen Organisation, stattfindet. Ein 
Audit kann auch als Soll-Ist-Vergleich der 
qualitätsbezogenen Tätigkeiten bezeich-
net werden. Interne Audits werden auf 
Veranlassung der Geschäftsleitung von 
betriebszugehörigen Mitarbeitern durch-
geführt. Um einen Nutzen von internen 
Audits zu haben (Abb. 1), sollte sich die 
Organisation ein effizientes und wirk-
sames Audit-Programm erarbeiten. Dies 

Abb. 1: Audits erhöhen die Qualität. 

betrifft nicht nur die Fähigkeiten der 
Auditoren, sondern vor allem den 
Prozess des Auditierens. In der Tat 
sind viele Audits weit davon entfernt, 
zum Unternehmenserfolg beizutragen. 
Audits, die nur der Pflicht genügen, 
tragen nicht nur nichts zur 
Zielerreichung und Wertschöpfung bei, 
sondern schaden dem gesamten 
Qualitätsmanagementsystem.  
Interne Auditoren 
Betriebseigene Mitarbeiter werden von 
der Geschäftsleitung zur Durchführung 
interner Audits ernannt und interne 
Auditoren genannt. Bei der Auswahl ist 
nicht unbedingt die betriebliche 
Position entscheidend, sondern viel-
mehr sind es die persönlichen Eigen-
schaften wie Kommunikationsfähigkeit, 
Freundlichkeit, Beharrlichkeit und 
Geduld, sowie kognitive Fähigkeiten, 
um komplexe und oftmals auch fremde 
Prozesse zu verstehen und sachlich zu 
beurteilen. Die Beherrschung von 
Fragetechniken ist primäres Rüstzeug 
von Auditoren. Sie sollten vor allen 
Dingen an Schulungen im Bereich 
Qualitätsmanagement teilgenommen 
haben.  
Auditoren, ob extern oder intern, 
werden häufig als notwendiges Übel 
betrachtet, so ist ihre Aufgabe nicht 
immer einfach und erfordert stets ein 
hohes Maß an Sozialkompetenz. 
Einerseits soll das Audit anhand von 
Vorgaben Vorgänge prüfen, anderer-
seits unter Befragung der Mitarbeiter 
Verbesserungspotenziale aufdecken. 
Eine schwierige Aufgabe für jeden 
Auditor, da die Mitarbeiter oftmals nur 
den Prüfungscharakter sehen und beim 
Audit nicht immer mit offenen Karten 
spielen. Der erfahrene Auditor kennt 
sie alle: die vorbereiteten Muster-
projekte ;, die hastigen Aufräum-
aktionen, die Mitarbeiter, die sich 
während des Audits unfreiwillig im 
Urlaub befinden usw. Er kennt aber 
auch Wege. Diesen Reaktionen 
vorzubeugen. Es liegt in seinem 
Verhalten gegenüber den Auditierten. 
Er muss zunächst das Vertrauen der 

Auditierten gewinnen, auch wenn er 
kritische Abweichungen zu dokumen-
tieren hat. Die Unternehmenskultur und 
die Information über Sinn und Zweck 
von internen Audits trägt ganz 
entscheidend dazu bei, wie gut es 
gelingt den Auditierten die Angst vor 
Fehlern zu nehmen und ihre Ein-
stellung dazu zu ändern. Interne 
Auditoren dürfen ihre eigenen Tätig-
keiten nicht auditierenl Es wider-
spräche dem Prinzip des unab-
hängigen Dritten.  
Eine hundertprozentige Trennung zu 
gewährleisten ist in der Praxis aber 
nicht immer möglich. In größeren 
Organisationen gibt es dieses Problem 
eher selten, da häufig mehrere interne 
Auditoren vorhanden sind. Dort werden 
die gesamten Audits durch einen Audit-
Leiter geplant und koordiniert.  
Audit-Planung und -Durchführung  
In der Regel werden interne Audits 
nach einem Jahres-Auditprogramm 
durchgeführt, das vom Qualitätsbeauf-
tragten oder vom Auditleiter erstellt 
wird. Das Audit-Programm kann Audits 
mit einer Vielzahl von Ziel-setzungen 
(=Audit-Kriterien) ein-schließen wie:  
• Prozessleistungen,  

• Normanforderungen,  

• Managementprioritäten, 

• Kommerzielle Absichten,  

• gesetzliche und vertragliche Forderungen,  

• Forderungen aus der Lieferanten- 
beurteilung,  

• Kundenanforderungen,  

• Forderungen anderer interessierter 
Parteien und  

• Ermittlung potentieller Risiken für die 
Organisation. 

Die durchzuführenden Audits werden 
angekündigt und mit der Leitung im 
betreffenden Bereich abgestimmt. Die 
Audits werden dann mit individuellen 
Fragelisten durchgeführt.  
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Audits sind keine Razzia! 
Der Ist-Zustand bzw. die Ergebnisse 
der Befragungen werden nachweislich 
und sachlich mit Daten, Zahlen, Fakten 
protokolliert. Bei den Befragungen 
können Verbesserungspotentiale und 
gegebenenfalls Schulungsbedarf er-
kannt und ebenso Verbesserungsvor-
schläge der Mitarbeiter geäußert und 
dokumentiert werden. Im internen Audit 
geht es keineswegs darum, an erster 
Stelle die Stärken und Schwächen der 
Mitarbeiter zu ermitteln! 
Zweck ist es, den kontinuierlichen 
Verbesserungsprozess aufrecht zu 
erhalten. Deshalb müssen Abweichun-
gen durch Korrektur- bzw. Vorbeug-
ungsmaßnahmen beseitigt werden. 
Und dies sollte systematisch (was? 
wer? bis wann?) in Absprache mit dem 
Bereichsverantwortlichen erfolgen. Erst 
wenn die erkannten Maßnahmen 
nachweislich und erfolgreich durch-
geführt wurden, kann das interne Audit 
als beendet betrachtet werden. 
Fazit und Aussicht 
Das Audit der Zukunft darf kein vom 
restlichen Unternehmen abgekoppeltes 
Instrument sein. Es muss eng mit dem 
Controlling der Leistungen des Unter-
nehmens verbunden sein. Nur so 
können zukünftig, neben den eigent-
lichen Audit-Ergebnissen, die Ergeb-
nisse von Lieferanten- und Kundenbe-
fragungen sowie betriebswirtschaftliche 
Daten und andere Grundlagen 
gebührend berücksichtigt werden. Das 
klassische Audit ist in ein Gesamt-
konzept zu integrieren. Das Audit-
ergebnis ist also nicht nur von den 

Ergebnissen der Vor-Ort-Untersuch-
ung abhängig, sondern auch von den 
positiven Bewertungen aus den 
genannten Instrumenten. 
Das Audit behandelt nicht nur die 
Fragestellungen hinsichtlich der Vor-
gabergelungen, wie beispielsweise  
„Sind Regelungen zur optimalen 
Ersatzteilhaltung vorhanden?“, 
sondern hinterfragt auch deren 
Ergebnisse, z. B:. 
,,Welcher Anteil der im Labor 
vorrätigen Ersatzteile wurde in den 
letzten drei Monaten benötigt?“ 
Der Beitrag zur Wertschöpfung steigt. 
Diese Tendenz, erreichbare Zielgrößen 
in das Audit mit einzubeziehen, lässt 
sich auch in anderen Auditsystemen 
erkennen. Beim Sicherheits-Zertifikat 
für Kontraktoren (SCC) z. B., besteht 
ein Zertifizierungsaudit nur, wer 
bestimmte Grenzen zu Unfallzahlen 
unterschreitet. Das Zertifikat stellt also 
nicht nur einen Nachweis zur Fähigkeit 
des Unternehmens dar, sondern be-
scheinigt ebenso messbare Erfolge.  
Seit einiger Zeit zeichnet sich in 
manchen Unternehmen ein weiterer 
Trend im Audit-Wesen ab. Die Audi- 
toren führen dort die Audits nicht in der 
klassischen Form von Frage und 
Antwort durch, sondern gestalten das 
Audit als gemeinsame Bewertung mit 
dem auditierten Bereich und erstellen 
darüber einen Audit-Bericht mit Maß-
nahmen. Die Verbreitung dieser „Audit-
Workshops“ nimmt im Zuge der 
Auditierung von Prozessen zu. Der 
herausragende Vorteil dieser 
Vorgehensweise liegt darin, dass alle 

Prozess Beteiligten gleichzeitig 
anwesend sind. Es erleichtert dem 
Auditor, Prozesse über Abteilungs-
grenzen hinweg zu verfolgen. So 
können lange Wege und zeitraub-
ende Rückfragen reduziert werden. 
Eine weitere Tendenz resultiert aus 
diesen „Audit-Workshops“. Der 
interne Auditor fungiert hier nicht nur 
als Entdecker von Verbesserungs-
potenzialen, sondern auch als 
Moderator zur Verwirklichung der 
Lösungen. Entgegen der klassischen 
Vorgehensweise beim Audit ist hier 
der Auditor mit in die Definition und 
Umsetzung der Maßnahmen als 
Berater eingebunden. 
Hilfe und Empfehlung zur aktuellen 
Vorgehensweise gibt Ihnen die im 
Dezember 2002 erschienene Norm 
DIN EN 150 19011 „Leitfaden für 
Audits von QM- und/oder Umwel-
tmanagementsystemen“ [1].  
Mit diesem Beitrag endet die Serie 
„Qualitätsmanagement — ein weites 
Feld!“ Ich hoffe, ich konnte Ihnen 
einen kleinen Überblick über die 
aktuelle „QM-Szene“ im Gesund-
heitswesen vermitteln und würde 
mich freuen, wenn beim Lesen dazu 
noch Ihr Interesse für Qualitäts-
management geweckt wurde.  
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